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Amerikanische Millionenbräutr.
©fiääe von R.  Klugmann.

, (Nachdruck verboten.))
im Laufe der letzten Jahre so viele

höchsten Ad?? Eurova ^ d ^%  Eheschließungen mit demsi» {arm( l .® uro£QS den Vereinigten Staaten nicht nur
LVfi louüern auch ihre Millionen entziehen, und am
L r,a e^ ere  m .rhrem Vaterlande fruchtbringend anzuleaen

Spekulationen gewonnenen oder sonstwie erwor-
benen Millionen durch die zarten Händchen der Tächter aui-er
f«nfhpn*rh0en toeri>.ln' und daß die kaum erblühten Menschen.
Niospen der amerikanischen Gesellschaft sich auf Hemden,
MiMraer LV tz ^ en zu voller Pracht entfalten" ' ' .!?iremder^ Staaten werden. Die Gesamtsumme
M̂ o b̂ her aus Flügeln der Liebe die weite Reise über den
Atlantischen Ozean unternommen hat und sich in verschiedenen
Lnd mit SBJ 'onrÄ Galant , ZtmW tZmno mit 208 000 000 Dollars — über eine Milliarde Mark

angenommen werden. Hiervon entfallen auf Grosi-
England "̂ nachstehende Ziffern . Als Mitgift brachten nach

Als Mitgift , welche anderen Kontinentalmächten zu auiekamen, erwähnen wir : u
CV" n - n-  r Dollars
Fürstin Colonna geb. Mackah . 2300000

18. Jahr,,ang.

15 000 000
2 000 000
2 000 ooe
1 000 000

Die Herzogin v. Manchester geb. Aznaga
D'eHerzogin v. Marlborough geb. Vanderbilt
Lady Curzon geb. Leiter . .
Lady Lister Kaye geb. Iznaga .
Lady Randolph Churchill geb. Jerome
Lady William Bereford geb. Price
mux, ^ ^ oginv.  Manchester geb. Zimmermann
Miß Goelet (Herzogin von Roxbourghe)
Gräfin Strafford . , . . . . ,
Lady Thomas Hesketh geb. Sharon . .
Mrs . Vivian geb. Roberts . . ,
Gräfin Craven geb. Martin . . . .
Gräfin Donoughmore geb. Grace
Mrs . Douglaß Campbell geb. Lawrence
Mrs . Carter geb. Parker .
Baronesse Hatkett geb. Stokes '.
Mrs . Michael Henry Herbert geb. Wilson
Mrs . Burke Roche geb. Work
Baronesse Harden Hickey geb. Flagler
Lady Gordan Cumming geb. Garner
Gräfin Aarmouth aeb. Thaw . . . '

Dollars
1 000 000

10 000 000
5 000 000
1 000 000

600 000
3 000 000
2 000 000

40 000 000
1 000 000
2 000 000

12 000 000
1 000 000

500 000
500 000

3 000 000
10 000 000
6 000 000
1 000 000
1000 000
1 000 000
1 000 000

Gräfin Castellane geb. Goulü .
Fürstin Hatzfeld geb. Huntington
Gräfin Festetics geb. Haggin
Fürstin Poniatowski geb. Sperry . . . . . .x uut)UU(J

Trotz dieser imposanten Zahlen wäre man im Irrtum , zu
^iuuben, daß die hohen und höchsten Kreise Englands davon
entzückt sind, daß die Repräsentanten und Stammhalter des
attesten Adels es vorziehen, anstatt eine echte Tochter Albions
zu erwählen, sich eine Braut jenseits des Ozeans suchen. Man
wurde in Großbritannien lieber auf manche Millionen ver¬
zichten, als das amerikanischeElement in der ertrem-konser-
vativen Gesellschaft überhandnehmen zu sehen. Geld ist
allerdings Macht und öffnet Tür und Tor, doch vermag es
trotzdem nicht alles. Der amerikanische Charakter ist von dem
englischen in vielem so grundverschieden und die Lebens-
anschauungen divergieren manchmal so stark, daß der Unter-
säned deutlich zutage tritt und die uralten , mit Pietät fest-
gehaltenen gesellschaftlichen Sitten und Gesetze hierdurch
manchesmal ins Wanken geraten. Frankreich und die übrigen
Rationen denen die Millionen huldreich lächelnd dargeboten
werden, fassen die Sache anders auf und nehmen es leichter,
v o nuvJ u daß alle direkt beteiligten Paare nicht in
die Lage kommen, ihre Wahl zu bereuen, und daß die bösen
Zungen, weiche behaupten, daß bei Millionenehen die Liebe
niemals ein Wortlem dreinzureden habe, sich auf dem Holz-
wege befinden. Man braucht nur die letzte dieser Ehen zu
betrachten, die m der ganzen Welt so großes Aufsehen er-
regte Es ist nicht anzunehmen, daß der Herzogv. Roxburghe,
der̂ sichim südafrikanischen Kriege in so hervorragender Weise
auszeichnete und sich der besonderen Gunst und Achtung des
Komgs und der Königin von England erfreut, der Mann ist
welcher eme rem spekulative Ehe eingehen würde, und Miß
Goelet nunmehrige Herzogin v. Roxburghe, hat trotz ihrer
fügend schon viel zu viel von der Welt gesehen, als daß sie
sich von einem Herzogstitel allein hätte blenden lassen.

Gut pariert.
chm^ nebrI^ 2S,n>crm L von Preußen war bekanntlich ein sehr
sparsamer Herr , und so kamen auch Leckerbissen nur höchst selten
, rt eln.e Dennoch atz und trank er gern gut und' schlua des-
8fche^ ° S ? ^ ti " d Geringen nicht 'oft Z
«tMje au- . So hatte er auch schon bei fast allen seinen Generalen

der Reihe nach gespeist, nur bei einem einzigen noch nicht, dem dann
der Monarch auch eines Tages sein Befremden über die ausblei¬
bende Einladung sehr unzweideutig zu verstehen gab.

..Eure Majestät verzeihen, daß ich die Gnade. Höchstdieselben
bewirten zu dürfen , noch nicht habe genießen können," versetzte
lener ..allein, wie Eure Majestät wissen, bin ich Junggesell und
habe keine eigene Wirtschaft."

«Und wo ißt er dann ?"
„Im Wirtshause bei Nikolai."

„Ei , so laß er doch dort einmal eine Mahlzeit für mich mit
anrichten ; ich werde sein Gast sein." ^ mtt

• ? .ef General verbeugte sich ehrfurchtsvollund dankte SeinerMaiestat für die hohe Gnade. ner

Friedrich Wilhelm erschien auch an dem bestimmten Tage
prompt, mit ihm aber noch eine ganze Anzahl Offiziere, die der
König, um den vermeintlichen Geiz des Generals zu bestrafen
kurzweg mitgenommen. Das Erstaunen des Gastgebers war groß
doch galt es. da der Monarch nicht mit sich fackeln ließ, die erforder¬
lichen Speisen und Getränke in Eile zu beschaffen, was denn auch
Tastl ' herrschtê ^ Batt ^ munterste Stimmung an der

Endlich schickte sich der König zum Aufbruch an. Jetzt rief der
Kouvert ?" ^ Gastzimmer und fragte: ..Was kostet das

«Einen Gulden. Exzellenz."
«Schön, hier ist ein Gulden für Seine Majestät und einer

t r /l n 9 ; d " ^ cren Herren werden wohl für sich selbst bezahlen,da ich sie nicht eingeladen habe." v
, ~ 'efe Geistesgegenwart gefiel dem König ungemein. Er lachte

IZrfr  Sr r: ift  kein- ich dachte, ihn zu prellen, undL
nung.̂ "' bet Si0niä bcsâ te  die ganze nicht unbedeutende Reg,

und schmerzlos wirkt das echte » nckl» uvr ' sche Sübn, - -
Sthrc U9i  I 1- ■60 di . Nur eajt mit der Firma: Kroueu Ava
StbCe' ^ " lin Depot in den meisten Apoth.̂ u.  Dro ^ rün " Ag

Das Große Krieivv Buck, w»»«*

Testament" zu einigsten*Preis-? abg'N """ ^ »«m

di ® Preise der in noch
grosser Ans wähl ■tnsgeiegten

in Wolle, Seifte, waschstoffen etc.
bewillige ich bk Weihnachten

Extra - Nachlass«

Langgasse 20.3 . Herfc, Langgasse 20.
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2. Gkllllgt jüiii „Wiksbadeiier General-Ammer".
Zu den königlichen fiofjagden in der Sölirds,

1. üUiler f.;n^ (jftontintg). Könlgslinbe,

welche dieser Tage stattf-anden , hatten sich der Kaiser und viele
Fürstlichkeiten begeben, u. a . auch der Großfürst Wladimir von
Rußland , Prinz Heinrich von Preußen , Priüz Joachim Albrecht
von Preuße « ,der Herzog Johann Albrecht zu Mecklenburg, Her¬
zog Friedrich Ferdinand zu Schleswig -Holstein , Prinz Albert zu
Schleswig-Holstein, Fürst Fürstenberg und Fürst Anton Radzi-
will . Die Göhrde , ein gewaltiger Forst und eines der schönsten
Jagdgebiete Deutschlands, wird gern von Fürstlichkeiten zur

3. Denkmal zur Erinnerung an de» Sieg der Verbündeten unter Wallmoden, 16. Septbr . 1813. 4. Kgl. Jagdchwg Göhrde.
Abhaltung von großen Jagden , besonderss auf Schwarzwild,
ausgesucht. Früher war die Göhrde und das Schloß ini Besiue
des Komgs von Hannover . Wer diesen Wüld besucht, wird über-
rascht sein von de« landschaftlichen Schönheiten und dem Herr-
uchen Holzbestand, welchen «r hier in der Lüneburger Heide
findet. Der Wald bedeckt eine Quadratmeile und ist vollständig
von emem Zaun umgeben. Im Innern befinden sich große
Ei-chenparks, w denen sich  gewaltige Bäume erheben. Großen

Genuß bietet das Wandern durch, diesen Wald, wo man zahl,
reiches Wild belauschen kann, besonders zur Zeit der Brunst im.
Oktober . Im wesentlichen befinden sich, in der Göhrde Rothivild
und Sauen . Es gibt aber auch Rehe dott . Jedenfalls kommt auch
der Besucher zu seinem Rechte, welcher nicht zum frifch-fröh-
Ilchen Jagen dorthin kommt, sondern welcher sich an der Schön¬
heit des deutschen Waldes erguicken will

-..WM 'O.tz-

Praktische Weihnachts-Seschenke.
Damen-Hemden wir spitze1.50, 1.75  etc.

do. mit Handfesten2.—an.
dO. mit schönen Stickereien2.—,

2.75 , 3 .— , 3 .50 , 4 . — , 4 .50.
Damen-Beinkleideri-4o,1.75, 2.—etc.
Hamen-Nachthemden3.50, 3.75. 4—etc.
Anstandsröcke2.—, 2.50. 3—etc.
Spitzenröcke5.50 bis 60.—.
Tuch-Röcke, Moiröe-Röcke.

Taschentücher.
Reinlein ., Hohlsaum , Dtz 4 .50 . -7.;: >
Reinl ., sol. Tücher Dtz . 5.— , 6 .— etc:
Fertige Tücher mit Namen Dtz , 5.— .
ff. Madeira-Tücher V» Dtz . in Carton 6.75.

Schürzen.
Hübsche Zierschürzen 70 , 1 .— bis 25 .— .
Elegante „ 2 — , 3 bis 20 .— .
Hausschürzen mit Träsrer 1.— an.

Handtücher per-Dtz. 5.- an.
KÜChentÜCher, gesäumt, Dtz. 2.50 an.
Tischtücher, ges„ stück2.- an.
Servietten dazu Dtz. 5.50 an.
Theegedecke V0Qö.—, an, gute Grösse.
Farbige Bettbezüge3.75, 4.50.
Prima weisse Satinbezüge4.50.
Kissenbezüge, ^eiss, 1.25,2— etc,
BetttÜCher, 2.25, lang, 2.50 an.

hochfeinen Geschenken empfehle noch besonders

nr«flpr„. Ijci bwasche , ächte Pariser and Wiener Modelle.
Moderne Gedecke nach Künstler -Entwürfen . Prachtvolle Daunendecken.

Kataloge zu Diensten Aber: Braut-Ausstattung-- Baby-Ausstattung— Herren-Wäiche.

Theodor Werner,
ILcinen - und Wäsche Maas , gegr . L8 « 8 1576

R. Petitpierre Akademisch

gebildeter Optiker
Anerkannt

billige reellePreiseis.Häfnergasse 5.
Reichstes Lager aller besseren optischen Fabrikate in jeder Preislage.
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Fortsetzung.

Der roffte Kot.
KriminaI*Roman pon ädalberf Reinold.

. Seine Mutter , die tolle Ilse , hatte sich in den Moorsee ae-
smrzt , vielleicht war sie durch, ein Unglück hineingerathen , —
wer wußte es ? - Der Mvorsee wollte ja sein Opfer haben , so
-ogten die L^rte, und an einem dunklen stürmischen Herbstabend
war es gewesen, als die wahnsinnige Person ihren Tod in dem
sumpfigen Wasser fand.

Der Wendelbauer hatte sein, dem Schullehrer Stamm aeae-
benes Wort getreulich, gelöst, er sorgte dafür , daß die Jlfft nio
nwl§ Roth litt , - nach ihm hatte sein Sohn sich der Unglückli-
chen angenommen , bis der Tod sie hinwegrasste.

Auch um den Jakob bekümmerte sich Franz Wendel noch ste¬
tig , doch fühlt«, der Junge sich in seinem Element als Schafhirte
ganz wohl, denn als solcher konnte er von Moor zu Heide und
weithin über die Felder und Stoppeln streifen.
, Das > waren die Vorgänge , die in einem verhältnißmäßig
kurzem Abschnitt sich auf dem und um den Wendelhof in dem
stillen Heidedorf B . ereignet hatten.

Jahre waren vergangen ; auch auf dem Lande haben die
Leute ein kurzes Gedächtnis- und man hatte die alten Geschichten
von der Flucht der tollen Schulmeister -Ilse , von deren Tod im
Moorsee , des Wendelbauern Franz unglückliches Ende nach und
nach vergessen, und nur noch in den Spinnstuben im Winter
wurde der unerklärlichen Zufälle gedacht.

Da äußerte man sich denn wohl, daß es doch ein eigen D 'ng
sei, wie der Blutfleck an der Hausschwelle nicht weichen wolle
und wie es an der Stelle immer wieder roth durchschlage, und
doch hätte der Maler im letzten Sommer noch wieder den Fl«ck
doppelt gestrichen.

Dieses Fleckens wegen hatte der Wendelhof, zumal seit der
neue Besitzer Hartmann als Herr auf demselben angesehen wurde,
den Namen der „rothe Hof" erhalten und als solcher war er allge¬mein bekannt.

Ein Sommertag , sonnig und warm , lag über den rotben
Hof und das Dörfchen B . gebreitet , - es war zugleich ein Conn-
tagmorgen . Die Arbeit ruhte , die heimische Stille herrschte, die
den Sonntag aus dem Lande so feierlich vor den Wochentanen
auszeichnet. Es war noch früh , kaum über die sechste Stunde
mochte es hinaus sein.

Eine Schaar sauber geputzter Mägde und Knechte kam ans
dem Dorf herauf , sie waren alle km vollen Sonntagsstaat . Die
Knechte in dunkelblauen , leinenen Hosen und Rocken, mit schmal-
räudigen Filzhüten die Köpfe bedeckt, die unvermeidliche Tabaks¬
pfeife im Munde und Knotenstöcke in den derben schwieligen
Fäusten -, Neben ihnen gingen die Landmädchen ; jedes derselben
trug sein Gesangbuch in der Hand und ein mächtiger Sttauß von
frischgeschnittenen Blumen , worunter reichlich Krauseminze uno
Reseda zu finden war , wurde von einigen mit dem Bucke zu¬
gleich getragen , während andere ihre Sträuße am Mieder befe¬
stigt hatten.

Die ganze Schar junger Leute waren Kirchgänger ; auch
ernige Frauen und ältere Männer gehörten zu ihnen , früh muß¬
ten sie aufbrechen, wollten fle dem Gottesdienst vom ersten Ge-
sangsvers an beiwohnen und ihn versäumten die Dörfldr nur wen«

Nachdruck verboten.

es ganz unmöglich war , die Wege zu passiren , so lange dies ei¬
nigermaßen gmg, eilte alles zur Kirche.

^m Frühling und Herbst konnte man und kann man auch
wohl zetzt noch rm frommen Hannoverland hoch aufgeschürzte
lunge Bauernmädchen mit nackten Beinen durch den schwarzen
Schlamm »vaten sehen, welche neben Gesangbuch - Schuh
Strumpfe in den Händen tragen , und das alles aus Gottesfurcht
und Frömmigkeit.

In einem der Kirche benachbarten Wirthsh .ause reinigt imd
trocknet man sich dann , so daß jeder schmuck und sauber die Kirche
betritt . - Leider weiß der Himmel den guten Leuten für diese
wahrhaft strapacivse Aufopferung wenig Dank , denn die Lage
der armen Heide- und Moordörfler verbesserte sich trotz allen
Kirchengeheng und Betens um keinen- Deut , — im Gegencheil
wurden ihre Katen und Felder von Jahr zu Jahr schlechter und
die Steuern von Jahr zu Jahr höher und drückender.

Längst waren die Kirchgänger an dem „rochen Hof" vor-
über , auch zwei alte , wackelige Stuhlwagen mit knochigen kleinen
Gäulen waren gefolgt, um einige alte Frauen und Greise, welche
den weiten Weg nicht mehr zu gehen vermochten, zur Kirche zu
bringe^ da wurde auch auf dein „rothen Hof" ein Wagen aus
der Scheune gerollt und bald standen zwei schöne junge Pferde
angeschirrt , welche ungeduldig mit den Hufen das Steinpflaster
schlugen, als gelte es, die schon seit einer Stunde vorbeigekomme-
nen Dorfklepper noch wieder einzuholen.

Aus dem Hanse trat dann der Bauer Hartmann , begleitet
Von einem xoTpuletitexi,  ländlich gekleideten Frauenzimmer _
auf der Schwelle blieb ein bildhübsches, junges Mädchen zurück.

„Wenn Dein Kopf schmerzt, bleibe im Hause und lege Dich
lieber noch eme Stunde nieder , Martha, " riech der Bauer
Hartmann dem jungen Mädchen und ging dann an die Pferde,
das Geschirr derselben musternd und hier und da eine Schnalle
nach- oder einen Riegen zurechtziehend.

Das korpulente Frauenzimmer hatte schon den Wagen bestie-
gen, Martha war näher getreten , sie bedeckte die Stirn , wie zum
Schutze gegen die Sonne , mit einer Hand.

„Es wird mir die schöne Morgenluft gut thun", sagte sie, „ich
will lieber hier draußen blelben , nur das Stoßen und Rütteln
des Wagens hätte ich nicht ertragen können."

Auch Hartmann war jetzt auf den Wagen gestiegen, er er-
griff selber d-ie Zügel und die lustigen Braunen tanzten i,m Ga-
lopp von dem „rochen Hof" hinunter.

Das junge schön« Mädchen sah dem Gefährt nach sie ließ
ihre Hand sinken und die Sonne beschien ihr volles, liebliches
Gesicht; melancholisch schweifte ihr Blick denselben Weg, den der
Wagen nahm , aber er war ihm weit voraus , er heftelcsich schon
auf das kleine Buschjwäldchen und im Geiste verfolgte Martha
weiter den Weg , bis in das ferne Tannenholz , wo mitten im
Walddickicht links an dem Sandiweg das eleuumtvachfen? Förster-
haus stand, mit dem großen Hirschgeweih über der Eingangsthür
und den Glaskästen voll ausgestopster Wfldvögel rings an den
Wänden der niedrigen Diele.
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spaite« mit und soeben die vom rochen Hof abgefahrenen bei-
^de« Personen ein wenig näher betrachtet , so hätten wir gewahrt
'Paß der Bauer Hartmann ein großer , unförmlich starker Mensch

war , aus dessen ausgedunsenam Fettgesicht ein Paar .widerliche
Augen schielten, die, trotzdem Hartmanns ganzes Wesen ein ge¬
wisses Wohlwollen gegen jedermann zur Schau trug , es nicht
vermochten, einen Menschen auch nur eine Sekunde lang ehrlich
und gerade anzublicken. Ein Physiognomiker würde diesen

^Menschen mit den tückischen, lauernden Augen , über welchen sich

5eine horizontale.Höhlung zog,mit der herabhängenden,breitenUnterlippe und dem starken breiten Hinterkopf , der oben ab¬
flachte, einen ebenso geizigen, wie rohen Menschen genannt ha¬

cken. Die Person , welche mit ihm den Wagen bestieg, bot ein
vollkommenes Seitenstück zu dem Bauern , dieselbe rohsinnliche
Physiognomie kennzeichnetc sie, es war die schon früher erwähn¬
te Wirthschasterin , welche es verstanden hatte , Hartmann ganz
für sich einzunehmen und die sozusagen als Herrin im Hause galt.

Als Martha die melancholischen Augen so den Weg entlang
schweifen ließ , schien sich ein schwerer Seufzer von der Brust

sdes schönen Mädchens zu lösen, dann versank sie wie in einen
Traum . S 'e merkte es nicht, wie eine weiße Tanbe sich auf ihre
Schulter setzte und mit dem schwarzen Schnabel das lockige Haar
ihrer schönen Freundin zu zersausen begann, erst als sie auf den
Hals des lieblichen Mädchens pickte, wandte es mit einem sanf¬
ten Lächeln den Kopf und hielt dem Täubchen die Keinen, rothen
schwellenden Lippen entgegen.

Eine ländliche Idylle voll Unschuld, Glück und Frieden ; —
ja , der rothe Hof schien, vom Morgensonnenschein umglänzt,
wirklich von Glück und Frieden umgaben zu sein.

Das Gefährt des Bauern Hartmann war inzwischen eine
gute Strecke dahin gerollt , dem Städtchen R . zu ; der Weg war
im Sommer fester und die Braunen langten tüchtig aus , sie hat¬
ten bald den Mäld ertcelcht. Gerade als Hartmann in das Tan¬
nengehölz hineinfuhr , trat aus demselben ein junger Mann , in
ixr Ämtstracht der königlichen Jäger . Er trug gelbe Gamaschen,
den grünen Rock; seinen blonden Lockenkopf zierte jedoch, statt
der unkleidsame». Dienstmütze mit dem großen Lederschirm, ein
grauer , -runder Filzhut , an dem einige Federn als Zierde^ sich be¬
fanden . Die Doppelbüchse hing nachlässig über seiner Schulter;
ras-chcn Schrittes trat er aus dem Walde , erst als Hartmanns
Wagen nahe vor ihm war . gewährte er ihn, denn, seinen Gedan¬
ken nachchängenb, hatte er nicht acht auf den Weg gegeben.

Hartmann ließ die Pferde Schritt gehen. „Guten Morgen ",
riefen sich die beiden Männer zu ; „ist der Alte schon hoch'' "
fragte der Bauer dann.

„Der Onkel ist heute nicht vom besten", erwiderte der Jä¬
ger , „ich halbe ihn, gerothen , noch eine Stunde der Ruhe zu
pflegen, aber er wird doch wohl herausgekommen sein."

Der Bauer ließ den Pferden die Zügel , di« Thiere zogen ra¬
scher an , während der junge Jäger den Weg am Holz entlang
schritt.

Die Wkrthschafierin des Bauern hatte seitwärts dem jun¬
ge« Manne nachyesckielt, sie sah, wie er den Weg am Saum des
Gehölzes einscktug.

„Hartmann " , wandt « sie sich dann an diesen „siehst Du jetzt,
daß mich mein« Augen nicht betrogen , als ich Dir neulich die
Geschichte mit dar Martha >md dem Friedrich anbeutme . Du
wolltest es nicht glauben , ich wette mit Dir darauf , der Grün-
rock weiß jetzt den Weg zum Hofe zu finden ."

Des Bauern aufgedunsenes Gesicht wurde noch röther , als
es war.

„ES wäre der Teufel , wenn Du recht hättest , entgegnete cr,
„aber ich glaub« nicht daran , bevor ich es sche und dann — ich
kann der Martha doch nicht verbieten , daß sie sich einen Lieb-
Haber anschafft."

„Aber keinen solchen hergelaufenen Habenichts . Was soll
daraus werde« ? — Auf die Art könnten jvir beide vom Hofe
gejagt werden und der Lurnp seht sich ins warme Nest."

Der Bauet Haritnann gab den Pferden einen derben Peit-
schenschlag, ^ eicksam, als wollte er mit dem Hieb seinen Unmuth
ausknallen , hoch sprangen die Thiere empor.

„Ich werde den Alten aushorchen , übrigens glaube '.ch nicht
daß die March « an Liebe denkt, er mag zufällig mit ihr gespro¬
chen haben, mag auch der hübschen Dirne nachlaufen , aber die
Martha hat keinen Sinn für solche Dinge ."

Stille Wasser sind tief — ich traue dem Schleicher nicht
und D« mußt ernstlich, wenn es so ist, wie ich glaube , ein Wort
dazwischen sprechen."

Der Wagen verfolgte seinen Weg. Ter Bauer hatte seiner
Wirtschafterin , mit welcher er auf dem vertrautesten Fuß : stand
nicht weiten gsantwortet , er hatte seinen Gedanken nachgehan¬
gen ; so kam der Wagen beim Försterhaus an.

Ein flinker Bursch« nahm dem Bauern die Zügel aus der

Hand , ein hübsches, blondes Mädchen trat aus dem efeuumran^
ten Hause.

Hartmann stieg vom Wagen.
„Guten Morgen , Keine Anne !" riss er im süßlichen Ton

und seine Augen vergrößerten sich, seine Lippen schwollen, als
er dem jungen , frischen Waldkind näher trat.

„Nun , wie stehts mit dem Oheim ? hat sein Husten nachgelas¬
sen, oder will es doch nicht wieder gehen mit dom Alten ?"

„Es geht von Tag zu Tag schlechter mit ihm", erwiderte
das junge Mädchen , und ihre treuherzigen , blauen Augen nah¬
men einen trüben Ausdruck an , leiser fügte sie hinzu : „Der Dok¬
tor hat gestern zum Friedrich gesagt, 'wir müßten uns aus alle-
gefaßt machen."

„Nun , er ist ein alter Mann ; wie alt ist der Onkel ?"
„Am letzten, Sonntag ist er neunundsiebzig geworden."
„Na , siehst Du , Anne", meinte der Bauer und sein häßli¬

cher Mund verzog sich zu einem grinsenden Lächeln, „sterben
müssen wir alle, wenn der Onkel einmal todt ist, wirst Du meine
Frau , der Friedrich kann meine Mäarkha heirathen , und wäh¬
rend Du Hofbäuerin bist, wird die Martha Frau Försterin ."

Als Hartmann diese Worte süßlich lächelnd sprach, schielten
seine Keinen, listigen Augen prüfend das Mädchen an , um zu
erspähen , weichen Eindruck sie wohl auf dasselbe machen würden.

„Der Onkel soll nicht sterben", antwortete leise A ß e. und
ihr blaues Auge wurde feucht, dann aber setzte sie rasch hinzu:
„Nein , Har ' -mann , nach dem rothen Hof zögen mich alle Eure
Pferde nicht, am Moorsee ist es schaurig ,und nicht geheuer ; —
der Friedrich —"

Anna brach plötzlich ab, als Männe sie sich, daß sie etwas
sagen wolle, was besser ungesprochen blieb.

„Nun , der Friedrich ?" forschte Hartmann.
„Nun , der Friedrich sagt es auch, an dem Moorsce spukt

es", meinte rasch das Mädchen.
Der alte Förster war noch im Bett geblieben, er mußte sich

sehr unwohl fügen, denn seine Art war es , am frühen Morgen
aus zu sein, wenngleich seit einem Jahre schon der Walddienst
in den Händen seines Slckswestersohnes lag, der auf seinen Wunsch
ihm als Forstadjunkt beigegeben war . Seine alte , tanbe Haus¬
hälterin hatte das Zeitlich gesegnet, und das zweite Kind seiner
verstorbenen Schwester , das hübsche, blonde Mädchen , war eben¬
falls zu dem alten Onkel gezogen und besorgte ihm die Wirth-
schaft.

Hartniann hatte seinen Krug Bier geleert , die Pferde waren
wieder angeschirrt.

„Nun , bei meiner Zurükkunft treffe ich den Wien wohl ackf,
wollte dach noch ein paar Wvrte mit ihm sprechen", meinte er,
sogt« Anne guten Morgen und die Pferde setzten ihren Djeg nach
R . hin fort.

Sckweigend ließ der Bauer seinen dicken Kopf hängen, er gab
keine Antwort auf eine Frage , welche seine Begleiterin an ihn
richtete , und diese fragte nickt weiter.

Während der Wagen des Bauern in den Wald hineinfuhr,
war der junge Forstadjunkt am Saum des Gehölzes entlanqgc-
schritten. Cr mochte kaum fünszig Schritte gegangen sein, da
blieb er stehen, blickf« um sich und horchte vorsichtig. Alles war
still, nur der Gesang der unzähligen gefiederten Sänger , die hoch
oben in den Bäumen des Waldes ihr« Nester hüteten , oder 'roll
Thätigkeit hin- und Herflügen, war vernehmbar.

Der Jäger ging den Waldpfadt zurück, bis zu der Stelle,
wo er ans dem Gehölz trat , er spähte den Waldweg entlang,
dann warf er die Büchse ans den anderen Arm und, ind .nn cr
seine Schritte verdoppelte , schritt er den Fahrweg hinab , den
der Wagen des Bauern soeben gekommen war , den Weg - zum
Moorsee und zum rochen Hof.

Auf dem rothen Hof tvar es still, wie in dem Heide'dorf sel¬
ber : die Doniestiken des Hofes gehörten ebenfalls zu denen, die
am frühen Morgen sich auf den Gang zur Kirche gemachr hatte«
nur eine M -agch schürte auf dem großen Herd eich Nesiigfeuer
und war bereits mit den Vorrichtungen zum Mittagsmahl « be¬
schäftigt; sie hatte vollauf zu thun . Sie bekümmerte sich deshalb
auch nicht darum , daß Martha auf den Hof hinausgetreten >oar
und nicht wieder zurückkehrt«.

Diese war dem Moorsee zugeschritten und ging jetzt langsam
an dem Ufer des unheimlichen Gewässers entlang.

Das schwarze Geiwässer hatte nichts Beängstigendes mehr,
die hohen grünen Schlingpflanzen mit den schwärzlichen Blüthe »-
stöcken bewegten sich leise km Morgenwinde , — dies spiegelnde
Wasser konnte keine tückischen Geister in seinem Grunde ver¬
bergen , — die weißen Wasserblumen hatten di« Kelche weit
geöffnet und schienen auf dem dunKen Wasserbette süßen Träu¬
men nachzuhängen.

lJortsetzung



Merkspruch.
Unglück, das wir nicht verschuldet.
Wird leicht erduldet;
Doch Wunden , die wir selbst uns schlage.
Sind schwer zu tragen . .

J9

Kleidung und Teint.
Ein gut gewählter Anzug in Beziehung auf Farbe soll

vor allem bewirken, daß das Gesicht zur Geltung gebracht
wird . Daß die Brünette sich derberer Farben bedienen kann,
als die Blondine , weiß jedermann , und je Heller eine Blon¬
dine ist, eine desto feinere Stimmung verlangt die Harmonie
zwischen Gewand und Person . Je dunkler und neutraler
der Teint , desto primitiver kann die Farbe der Kleidung

-sein, und je mehr Kolorit das Fleisch hat, desto kollektivere
Töne muß das Gewand zeigen. Was aber die verschiedenen
Schattierungen betrifft , so mutz man stets darauf achten,
daß die Farbe einerseits durch Aehnlichkeit, andererseits
durch Verschiedenheit wirkt. Den Tonwert eines Kolorits
kann man mit Hilfe seiner Umgebung mildern und steigern,
je nachdem man den Farbenkontrast mindert oder mehrt.
Wird aber der Kontrast zu sehr gesteigert, so komint durch
den starken Gegensatz das Kolorit zu allzu großer Geltung.
Die Umgebung muß daher so viel Verwandtschaft haben,
um es einzuhüllen, aber nicht genug, um mit ihm zu-
sam'.nenzufallen. Die Rothaarige darf nur mit Vorsicht
über Grau und Schwarz sich hinauswagen . Die blaue oder
hellgrüne Farbe z. B . würde die Röte noch ausfallender
machen, wählt aber jemand, der rot von Haut und Haar
ist, eine rote Kleidung, so gilt dasselbe als eine Ausbrei¬
tung seines Teints , und er sieht nun vollends unschön aus.
Daher muß eine Farbe gewählt werden, dunkel genug, um
die Röte hell erscheinen zu lassen, und abgetönt genug, um
sie zu isolieren. Ebenso darf ein bleiches Gesicht keine glut¬
farbigen Stoffe wählen, da es sonst noch bleicher erscheinen
würde, aber auch durchaus keine schneeweißen, welche der
Figur ein gespensterhaftes Aussehen verleihen würden ; die
Farbe der Kleidung muß eine derartige sein, daß sie mit
der Weiße des Teints nicht zusammensällt, und auch fein-
tönig genug, um die Blässe nicht durch den Gegensatz zu
steigern. Gelbe, rötliche und Rosa-Farben sind besonders
für Brünette vorteilhaft , weil diese Farben durch den Kon¬
trast mit dem dunklen Teint und Haar am besten wirken,
aber andererseits auch das Schwarz hervorheben. Hin¬
gegen wird Himmelblau eine Blondine stets besser kleiden,
als eine Brünette , weil Himmelblau die Komplementär-
farbe von Hellorange und dieses die Grundfarbe des Teints
und der Haare einer Blondine ist. Ebenso ist Hellgrün vor¬
teilhaft für Blondinen, weil es der Gesichtsfarbe einen rosigen
Schein gibt.

Li
Küche und Keller.

Riereu -Ragout . Man blanchiert die nötige Anzahl Hammel-
Nieren , schneidet sie in Scheiben , dünstet sie in Butter , tut sie in
heiß gemachte braune Coulis , fügt weichgedünstete kleine Cham¬
pignons und Morcheln hirizu, läßt alles zusammen heiß werden,
fügt dann Salz , Pfeffer und Zitronensaft hinzu und serviert da?
Ragout in Butterteig -Fleurons oder mit Semmel -Croutons.

•
Polnischer Karpfen . Nachdem man einen 1,8 bis 2 Kilo

schweren Fisch getötet , sticht man mit einem spitzigen Messer in die
Kehle und läßt daS Blut in %, Liter Essig laufen , mit welchem
man dar Blut gut vermischt. Dann wird der Fisch geschuppt, aus¬
genommen , gespalten und in Stücke geschnitten, gewaschen, gesalzen
und 1—2 Stunden hingestellt . Nun schneidet man zwei Möhren,
eine Petersilienwurzel , etwas Sellerie , zwei bis drei Zwiebeln und
gibt alles mit zwei Lorbeerblättern , 30 Gr . Salz , 30 Gr . Butter,
etwas Zitronenschale , zwei Nelken, Pfeffer - und Gewürzkörner in
ein Kajserol, gießt 1l4 Liter leichtes Bier hinzu , auch etwas
Wasser, läßt eS eine Stunde kochen, gießt den Sud durch ein
Sieb . fügt den Efsig mit dem Karpferchlut, drei Löffel Sirup,

80 Gr . Pfefferkuchen und noch 100 Gr . Butter hinzu , gibt die Fisch¬
stücke samt Bündel , Rogen oder Milch in die Sauce , bringt sie
rasch zum Kochen, rückt das Kasiecol dann an eine minder heiße
Stelle und läßt den Fisch eine halbe Stunde ganz langsam weiter¬
kochen. Dann wird er auf einer großen Schüssel angerichtet, die
durchgeseihte Saucc zur Hälfte darüber gegossen und die andere in
einer Sauciere serviert. »

Suppenbiskuit . Man rührt 128 Gr . Butter schaumig, fügt
allmählich - Eigelb , 6 Löffel feines Mehl , etwas Salz , Muskat¬
nuß und gewiegte Petersilie hinzu , zieht den Eiweißschnee durch
die Masse und füllt sie in eine flache, längliche Form , in der man
sie im Ofen goldbraun bäckt. Das Biskuit wird gestürzt , mit dem
Buntschneidemesser in viereckige Stücke zerschnitten und diese als
wohlschmeckende Einlage in klare Kraftbrühe aus LiebigS Fleisch,
extra kk ; t. ,

£
Altes Eilen.

Auf .einem Spaziergange außerhalb der Stadt begegnete
uns ein Nollfuhrwerk mit altem Eisen; alte eiserne Träger
und Ständer , Töpfe ohne Henkel, Ofenrohre , Hufeisen und
Eimer, beschmutzt und verrostet, in lieblichem Durcheinander
auf dem Wege zum Schmelztiegel. Altes Eisen! Hatte ich
nicht am selben Tage das Wort aus dem blühenden Munde
einer Siebzehnjährigen vernommen? Gedankenlos war es
gesagt worden ; aber jetzt kam mir so recht zum Bewußtsein,
wie lieblos die Anwendung war . Man hatte die reizende
junge Dame nach ihrer um zehn Jahre älteren Kusine ge¬
fragt , die für schön und geistreich gegolten hatte. „Meine
Kusine?" hatten die frischen, roten Lippen gefragt , und die
blauen Augen sahen ganz erstaunt auf den Frazer . „Die
gehört doch schon lange zum alten Eisen, die ist ja schon
27 Jahre alt ." Nicht gehässig klang die Bemerkung, nein,
wie etwas ganz Selbstverständliches. Mit siebzehn Jahren
freilich schaut man so siegesgewiß und erwartungsvoll in
die Welt, „da redet trunken die Ferne von künftigem großem
Glück", da meint man, alles müsse sich den eigenen Wün-
scheu fügen. Und manchmal fügt sich ja auch wirklich solch
einem jungen Geschöpschen alles, und alle Herzenswünsche
gehen in Erfüllung , besonders wenn Papa gut für das
Töchterchen sorgen kann, aber choch nicht immer. Die Jähr-
chsn vergehen, eines langsam nach dem anderen ; aber wenn
das Dezennium vorbei ist, meint man doch, es sei im Hand¬
umdrehen geschehen. Wenn man dir in zehn Jahren das
heute von dir gebrauchte Wort wiedersagte: Altes Eisen!
Vielleicht sind deine Wangen nicht mehr so blühend, deine
Augen nicht mehr so strahlend; aber dein Herz ist noch so
jung, deine Tatkraft so frisch, dein Lebensmut, deine
Lebensfreude noch so unverbraucht. Und du sollst zum alten
Eisen zählen?

#

Praktische Winke.
Stockflecken a«8 Atlas oder Seide entfernt man , wenn man

die Stellen mit gereinigtein Weingeist , in den man etwas Sal¬
miakgeist gemischt hat, benetzt. Sind die Flecke geschwunden, be-
sweicht man den Stoff ans der Rückseite mit einer Mischung von
*4 Essig und */ 4 Krauseminzwasser und plättet ihn sofort zwischen
Tüchern. .»

Roßhaare reinigt man gut und ohne große Mühe , wenn man
sie in ein Waschfaß legt , mehrcremale kochendes Aaffer darüber
gießt , das Faß mit einem recht dicken Tuch oder patzenden Deckel
bedeckt und sie eine Stunde in dem Dampf stehen läßt . Dann
läßt man daS Wasser ablaufen , übergießt die Roßhaare recht reich¬
lich mit kochendem Seifenwasser und deckt sie wieder recht sorg¬
fältig zu. Ist daS Wasser etwas abgckühlt, so drückt und reibt
man die Roßhaare gut aus , gießt da? Seifenvmsser ab, legt die
Roßhaare wieder in daS Faß , übergießt sie wieder mit kochendem
Wasser, rührt sie mit einem Stock tüchtig gut um. läßt sie aber¬
mals eine Stunde stehen und spült sie schließlich nochmals mit
kochendemWasser ab. Dann legt man sie zum Trocknen auf große
Tücher in die Sonne oder in die Nähe einer warmen OfenS . Nach
dem Trckonen werden sie aufgezupft . Man wende nie kaltes Wasser
an, dar Roßhaar verliert dadurch seine krause Beschaffenheit.

dl
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ITosenfräg -or,
Etrgosy -Eudwell -Gtiyot -Gaistrr -Chgrnsker -Träaer , sowie alle
Sorten Hosenträger , ferner Hosenträger ats Gerudehakter
eingerichtet, empfiehlt in gzttn fUsafimim rwö  größter ÄLswahl zu
billigen Preffcn 864

OK.Sclimitt̂göuJjfdinli-u.CrMtlengkMt,
rtangz «ffe 17

Vollständiger

Räumungsyerkauf
in Metallwaaren

wie:

Kunst-,Luxus*u.Georauclisgegenstände
za ausaepordentlich peducipften

Preisen.
I Nie wiederkehrende Gelegenheit zum Einkauf I
■ solider, erstklassiger und moderner Waare. *

Auf meine Specialitäten : In - und ausländ.

Schmuck - u. Lederwaaren
gewähre bis Weihnachten

(trotz meiner anerkannt billigen Preise)
einen Nachlass von 10 °/0.

NB . Der Verkauf findet nur gegen Casse statt
Vorm . 9—11, Nachm . 3 —5 Uhr Extra -Rabatt 6®/#.

Ferdinand Mackeldey.
Hotel Nassauer Hof — Eingang Wilhelmstr . 48

1170

Optische AnstaltcwHöhn
Inh . : Karl Krieger , Optiker,

Wiesbaden , Langgasse 5.

Passende Weihnachtsgeschenke
in reicher Auswahl , wie;

Operngläser , Feldstecher , Fernrohre,
Barometer , Thermometer , Wetterhäuschen usw.

Special Institut für genaue Bestimmung
der Gläsernummer „ Kostenlos “. 1457

Brillen , Pincenez , Lorgnetten in jeder
Preislage.

— Reparaturen prompt und billig . —

Uhren,
Goldwaren,

Ketten
jeder * Art

empfiehlt in reichster Auswahl und nur kouranten
Artikel » zu reell billigen Preisen 1411

J . Schneider,
Römerberg 14.

3fl.Gasbroncelüster kompi.«,fgeh.v.24 M.an

Suspensionen , Ampeln , Lampen und
Grasheizöfen

jeder Art zu staunend billigen Freisen . 768

Franz Weingartner,
Faulbrunnenstrasse 5. Kein Laden!

'Köhler NähmascliineD
Vor - nud pBckwärls nähend

stopf ? ßd und stickend.
Erstklassiges Fabrikat

mit den eenesten überhaupt exisstren¬
den Verbesserungen!

Ratenzahlung iLangfähr Garantie
.Fahrräder

der renommirte8ten Fabriken Deutschlands

Jacob Gottfried , Mechaniker,
Wiesbaden, Grabenstrasse 14.

Eigene KeparaturwerKftStte:
NB. Gebrauchte Nähmaschinen und Fährräder stets

12a8 am Lager.

MksliadkNtt Coiisiml-Hgllf.
Telef. 2957 . ^ Moritzstratze I « . Telef. 2957.

Wei 9inaclit $pr « is ^!
Kaffee ! ! Kaffee k! 1577

stets frisch gebr. Pr. Pfd 80 Pfg . bis M. 1.80.
Feinstes Confektmehl bei 5 Psd. 16 Pfg . Schweineschmalz
Pr. Pfd . 52 Pfg . bei 5 Pfd . 50 Pfg . Bitello, bester Ersatz
für Butter , Pr. Pfd . 74 Pfg ., bei 5 Pfd. 72 Pfg . Prima
Mandeln , pr. Pfd . 85, 90 Psg. Rosinen pr. Pfd . 35 Pfg.
Corinthen pr. Psd. 27 Pfg . Sultaninen pr. Psd. 40 Pfg.
Französ. Wallnüffe pr. Pfd . 35 Pfg . Haselnüsse pr. Pfd.
35 Pfg . Feigen pr. Pfd . 25 Pfg . Datteln pr. Pfd . 27 Psg.
Citronen k St , 5 Pfg ., 10 St . 45 Pfg. Orangeat und
Citronat pr . Pfd. 70 Psg. Petroleum pr. Ltr. 18 Psg.

Spiritus pr. Ltr. 25 Pfg . Soda 3 Psd.  10 Pfg

Pilsier-Mel -Verkaits!
Wegen Platzmangel verkaufe die noch auf Lager

habenden Polstermöbel , als:

Taschengarnitur, Ottomanen,
einz. Sopha's, Sessel, Stühle
und dergl . zum

Selbstkostenpreis!
Ktjuge wählbar. AusWuug nur prima.

Sehr günstige Gelegenheit für Brantlente
oder als Weihnachtsgeschenk paffend . 1544

ilh. Kullmsnn,
15 Kermamtstlasre 15,1 r.

800

Hosenträger,
Portemonnaies

billigst

A. Letschert.
IfHtlhitnntiiMr. lo
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